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Es war die Nacht vor der Hochzeit. Die Braut und 
ihre Mutter hatten ſich bereits zur Ruhe begeben, der 
Bräutigam empfand aber noch kein Schlafbedürfnis und 
beſchloß, einen Spaziergang zu machen. 

Eine Turmuhr ſchlug die erſte Morgenſtunde. Ihr 
Klang wanderte leichtbeſchwingt durch die ſtille, klare Nacht; 
andere Glocken fielen ein. Bruce nahm den Weg zur 
Putney⸗Heide. Er verſuchte der Unruhe, die ihn bedrückte, 
auf den Grund zu kommen. Irgendwo in ſeinem Gehirn 
ruhte etwas, das ihm eine Vorahnung drohenden Unheils 
einflößte. Tief in Gedanken verſunken ſchritt er dahin. 
Plötzlich hörte er hinter ſich ein Geräuſch, das wie eilige 
Schritte klang.“ Er wandte ſich raſch um, aber nichts war 
zu ſehen. In der ſternenhellen Nacht konnte er das Ge- 
lände bis zum Fuße der Anhöhe, auf der er ſich befand, 
überblicken. Danach ſetzte er ſeinen Marſch fort. 

Nach einer Weile hörte er dasſelbe Geräuſch wieder. 
Abermals ſchnellte er herum, und abermals war nichts zu 
ſehen. Allerdings mußte er ſich ſagen, daß jemand, der ihn 
verfolgte, hinter einem Buſch oder einem Baum genügend 
Deckung finden konnte. Vielleicht auch hatte der Verfolger 
ſich zu Boden geworfen. 

Bruce zog eine Zigarre aus ſeiner Taſche, zündete ſie 
an und ging weiter. Kaum hatte er jedoch hundert Schritte 

zurückgelegt, als er zum dritten Male herumfuhr. 

Sein ſcharfes Ohr hatte abermals ein Geräuſch aufge— 
fangen, das klang, als ſtolperte jemand über einen Buſch. 
Trotzdem war nirgendwo ein Lebeweſen zu erblicken. Bruce 
hätte jedoch darauf ſchwören mögen, daß jemand ſich hinter 
dem Ginſterbuſch zu ſeiner Linken verſteckt hielt. 

„Hallo! Wen haben wir denn da?“ Dieſe Worte waren 
unwillkürlich auf ſeine Lippen getreten, als ſeine Blicke das 
Gelände zwiſchen einer Gruppe von Brombeerbüſchen zu 
ſeiner Rechten und dem Rande eines kleinen Wäldchens 
links vom Wege abſtreiften. Einen Augenblick lang hatte 
er über den Rand eines Buſches zwei oder drei ſchattenhafte 
Köpfe auftauchen ſehen, die ſich wie kreisrunde Scheiben 
vom Horizont abhoben. Der Weg führte zwiſchen dieſem 
Buſch und den links gelegenen Ginſterſträuchern hindurch. 
Ein Ausweichen war unmöglich, und wenn er umkehrte, 
würde er, wie er ſich ſagen mußte, das Verhängnis, falls 
ihm eines drohte, noch beſchleunigen. Auch lag es nicht in 
ſeiner Natur, vor einer Gefahr zurückzuweichen. Darum 
ſchritt er, anſcheinend unbekümmert, weiter. 

Als er ſich der Ortsgrenze von Wimbledon näherte, 
hörte er langſame, gemeſſene Schritte. 

„Zweifellos ein Schutzmann“, ſagte er ſich. „Nun wer⸗ 
den wir uns einen kleinen Scherz mit unſeren unſichtbaren 
Freunden erlauben. Die Lage wird allmählich intereſſant. 
Herren des Bundes der Acht, wenn ich mich nicht irre, ſtehen 
euch einige aufregende Minuten vor. Ich wünſchte nur, 
Herr Auguſt Chaffing wäre mit dabei.“ 


Der Schutzmann und Bruce kamen aufeinander zu. Als 
ſie auf gleicher Höhe waren, redete Bruce den Schutzmann 
mit einer Stimme an, die mindeſtens hundert Schritte weit 
zu hören war. 

„Eine ſchöne Nacht heute.“ 

„Ja, aber ſchun etwas ſpat, Herr.“ 

Es lag ein leiſer Wink in dieſen Worten. Der Schutz⸗ 
mann, ein großer, ſtämmiger Menſch, betrachtete Bruce zu⸗ 
nächſt mit einigem Argwohn, der jedoch wich, als er er⸗ 
kannte, welche Art Mann er vor ſich hatte. 

„Es ſcheint ſo, aber hier macht das wohl nichts aus.“ 

„Na, na, es iſt ſehr einſam in dieſer Gegend, und manch⸗ 
mal treibt ſich allerlei verdächtiges Volk hier umher.“ 

„Tatſächlich? Ich bildete mir vorhin ein, ein paar 
Leute geſehen zu haben, die ſich vor mir verſteckt hielten.“ 

„Dann würde ich an Ihrer Stelle nach Hauſe gehen. 
Wo glauben Sie jemanden geſehen zu haben?“ 

„Dort hinter jenen Brombeerſtauden zur Rechten.“ 

„Ich werde der Sache nachgehen.“ 

„Geben Sie ſich keine Mühe, ſicherlich habe ich mich ge⸗ 
täuſcht. Zu dieſer Stunde und an einem ſo einſamen Ort 
bildet man ſich allerlei ein. Eine Zigarre angenehm?“ 

Sie war angenehm; der Schutzmann nahm ſie in 
Empfang und ging dann ſeines Weges. Ein paar Sekun⸗ 
den ſpäter warf Bruce einen Blick über ſeine Schulter und 
ſah, daß das Erwartete eingetreten war. Der Schutzmann 
hatte den Weg verlaſſen und ſeine Aufmerkſamkeit dem be— 
zeichneten Buſchwerk zugewendet. 

„Ich fürchte, du wirſt zu ſpät kommen, mein Freund“, 
ſagte Bruce. „Die Vögel ſind inzwiſchen ſicherlich ausge⸗ 
flogen.“ Tatſächlich kehrte der Schutzmann unverrichteter 
Dinge auf den Weg zurück. Als Bruce eine Biegung des 
Weges erreichte, verlor er den Schutzmann aus den Augen. 

Die nächſten Gedankengänge des jungen Mannes wür- 
den, in Worten ausgedrückt, etwa wie folgt gelautet 
haben: 

„Werden ſie nun an mich herankommen, oder warten 
ſie, bis der Schutzmann außer Hörweite iſt? Ein Ruf von 
mir würde ihn noch erreichen. Wahrſcheinlich haben ſie 
Auftrag, vorſichtig zu ſein und keine Gefahr zu laufen. Ich 
dagegen laufe direkt in die Gefahr hinein, offenbar aus 
Neugierde, die Leute kennenzulernen, mit denen ich es zu 
tun habe. Ich gebe ihnen noch Zeit bis zur Windmühle, 
und wenn ſich bis dahin nichts ereignet, werde ich dem Rat 
meines uniformierten Freundes folgen und nach Hauſe 
wandern. — Wer, zum Teufel, ſind Sie?“ 

Bruce hatte dieſe Frage laut geäußert und an eine Ge— 
ſtalt gerichtet, die ganz plötzlich vor ihm aus dem Boden 
gewachſen zu ſein ſchien. Faſt zu gleicher Zeit traten zwei 
weitere Geſtalten rechts und links von ihm aus dem Dun⸗ 
kel. Ohne Bruces Frage einer Antwort zu würdigen, 
ſtürmten ſie auf ihn ein. 

„Alſo eine kleine Auseinanderſetzung! Willkommen, 
ihr Herren des Bundes der Acht!“ 

Als der erſte Mann in den Bereich von Bruces 
Fäuſten kam, empfing er einen Hieb, der ihn auf den Bo⸗ 
den zurückſchleuderte, von dem er ſich ſoeben erhoben hatte. 

„Hoffentlich haben Sie ſich nicht wehgetan, mein 
Freund“, ſagte Bruce. „Ich fürchte ſehr, Ihre Naſe iſt ge⸗ 
brochen.“ 


Dann wendete er ſich dem Manne zu feiner Rechten zu. 
Die Wucht ſeines Schlages wurde jedoch dadurch gemildert, 
daß der dritte ſich auf Bruce warf und deſſen Hals um⸗ 
klammerte. Der Getroffene wankte zurück, fand aber raſch 
ſein Gleichgewicht wieder und griff neuerdings an. Bruce, 
durch den anderen, der ſich affenartig an ſeinem Rücken feſt⸗ 
hielt, behindert, war auf den Angriff nicht vorbereitet. 

„Halt feſt!“ rief der Angreifende. „Jetzt haben wir 
ihn.“ 


„Glauben Sie? Ich werde Ihnen zeigen, daß Sie ſich 
irren.“ 

Bruce ſprang raſch zur Seite und entledigte ſich durch 
eine plötzliche Drehung ſeines Körpers des Mannes auf 
ſeinem Rücken. Sodann ergriff er dieſen und ſchleuderte 
ihn auf den Angreifer zu, mit ſolchem Nachdruck, daß beide 
zu Boden ſtürzten. Inzwiſchen hatte der erſte, den Bruce 
mit ſeinen Gunſtbezeugungen bedacht hatte, ſich wieder er⸗ 
hoben und machte Miene, heranzuſpringen. Als er jedoch 
das Schickſal ſeiner beiden Gefährten ſah, zögerte er, was 
nicht verfehlte, Bruce zu einigen Bemerkungen zu veran⸗ 
laſſen. . 

„Wollen Sie nicht ein bißchen näherkommen? Es iſt 
kühl heute nacht, und etwas Bewegung kann uns nichts 
ſchaden. Ah! Ihre Spießgeſellen ſich auch ſchon wieder be⸗ 
reit! Kommt nur heran! Alle drei zuſammen ſind mir noch 
lieber als jeder für ſich allein.“ 

Die Hörer zeigten ſich jedoch nicht mehr ſo eifrig in 
der Erneuerung ihres Angriffes, wie früher. Sie murmel⸗ 
ten etwas Unverſtändliches, hielten ſich aber in ſicherer Ent⸗ 
fernung. 

„So kommt doch! Ich warte auf euch! Sonſt erkälten 
wir uns alleſamt.“ 


Ein paar Augenblicke lang gaben die drei keine beſon⸗ 
dere Luſt kund, dieſer Einladung Folge zu leiſten. Es 
ſchien ſogar, als überlegten ſie ſich, ob es nicht beſſer wäre, 
ſich zurückzuziehen. Plötzlich änderten ſie jedoch ihre Tak⸗ 
tik. Sie ſtürzten auf den jungen Mann zu, in einem Un⸗ 
geſtüm und einer Nichtachtung der möglichen Folgen, die 
ihrem Mut zur Ehre gereichten. Bruces Arme ſchoſſen 
hervor und bewegten ſich wie Windmühlenflügel. Der 
erſte Mann ſtürzte zu Boden, und die anderen beiden wichen 
unter einem Hagel von Schlägen zurück. 

„Nun, warum kommt ihr nicht näher?“ rief Bruce. 
„Wie ihr ſeht, habt ihr mich noch immer nicht.“ 

Während er noch ſprach, wurde ihm von hinten etwas 
über den Kopf geworfen; etwas Naſſes, Klebriges, Bruce 
fand ſich plötzlich in völliger Dunkelheit. Sein Kopf war 
in eine Art Sack eingehüllt. Er wurde heftig zurück⸗ 
geriſſen und ſtürzte zu Boden. Ein Gefühl des Erſtickens 
bemächtigte ſich ſeiner, ein ſüßlicher Geruch drang an ſeine 
Naſe. Dann ſchwanden ihm die Sinne. 

* 


Als Bruce wieder zu ſich kam, war das Erſte, was er 
ſah, ein Schutzmann, der an ſeiner Seite kniete. Es 
dauerte einige Sekunden, bis er ſich des übrigen klar wurde, 
nämlich daß er im Graſe lag, daß er barhaupt war, und 
daß die friſche Luft ſein fiebrig pochendes Gehirn angenehm 
kühlte; daß es noch immer dunkel war, und daß er ſich 
ſeeliſch wie körperlich ſehr ſonderbar fühlte. 

Es wäre beſſer geweſen, Sie wären nach Hauſe gegan⸗ 
gen, wie ich Ihnen ſagte.“ 

„Wie bitte?“ 

Bruce verſtand die Bemerkung des Schutzmannes zuerſt 
nicht. Allmählich wurde ihm bewußt, daß es derſelbe war, 
den er unterwegs getroffen hatte. 

„Ich glaube, ich habe Sie ſchon geſehen.“ 

„Stimmt, und zwar vor noch nicht langer Zeit. Sie 
lagen halbtot hier im Graſe, als ich Sie wiedertraf. Ich 
bemühte mich, Sie zum Bewußtſein zu bringen, und war 
eben im Begriff, fortzugehen, um Hilfe zu holen, als Sie 
die Augen aufſchlugen. Wie fühlen Sie ſich jetzt?“ 
. faſt ſchon ganz wohl. Nur mein Kopf tut noch 
weh.“ 
Sie hatten ſich alſo doch nicht geirrt, als Sie Leute in 
den Büſchen zu ſehen glaubten. Die Kerle hatten ſich aber 
davongemacht, bevor ich kam.“ 

„Leute hinter den Büſchen?“ 

„Ja, jene die Sie ſo übel zurichteten.“ 

„Jemand hat mich zugerichtet? Sie müſſen ji‘ 
Es war ein plötzlicher Ohnmachtsanfall.“ 


auſchen. 


kung aber mit Entſchiedenheit. 


„Wollen Sie damit ſagen, daß Sie nicht augegriffen 
und beraubt worden ſind?“ 

„Beraubt?“ Bruce ſtand auf, noch etwas ſchwach auf den 
Füßen. Er durchſuchte ſeine Taſchen, anſcheinend mit pein⸗ 
lichſter Sorgfalt. 

„Geld, Uhr, Kette, Brieftaſche, unverſehrt. 
nicht nach einem Raubüberfall aus. 
macht geweſen ſein.“ 

„Haben Sie niemanden geſehen?“ 

„Keine Menſchenſeele außer Ihnen. Beſten Dank für 
Ihre Hilfe, und hier haben Sie eine Fünſpfundnote als 
äußeren Ausdruck dieſes Dankes. Der Beſitz dieſer Note 
dürfte Ihnen ein genügender Beweis ſein, daß ich nich 
beraubt wurde.“ 

Als Bruce allein war, überlegte er ſich das Geſchehene. 
Nochmals durchſuchte er alle ſeine Taſchen, um herauszu⸗ 
finden, was die Angreifer bezweckt haben mochten. Aber 
alles, was er bei ſich getragen hatte, war zur Stelle. 

Mit einem Male griff er, einer plötzlichen Eingebung 
folgend, nach der Uhrkette, an deren einem Ende er den 
Schlüſſel zu dem Treſor Nr. 226 befeſtigt hatte. Der Schlüſ⸗ 
ſel war fort. 

Bruce marſchierte weiter. Was mochten die Leute mit 
dem Schlüſſel beabſichtigen? Deſſen Beſitz war nicht gleich⸗ 
bedeutend mit ſeinem Zutritt zu dem Treſor. Immerhin 
mochten ſie ſich durch allerlei Tricks dieſen Zutritt verſchaf⸗ 
fen, aber Bruce beſchloß, keinen Finger zu rühren, um dies 
zu verhindern. Er hätte jedoch viel darum gegeben, die 
Geſichter der acht Männer zu ſehen, wenn ſie den augen⸗ 
blicklichen Inhalt des Treſors erblicken würden. 

Bei dieſen Gedanken brach er in ein helles Gelächter 
aus. Als er den Gipfel des Hügels erreichte, ſtreckte er 
einen Arm aus und ſagte mit feierlicher Stimme: 

„Diesmal iſt der Sieg euer, meine Herren der Acht, 
aber ihr habt meinen Glückwunſch zu der Siegesbeute.“ 

Eine Stimme ertönte aus unmittelbarer Nähe: 

„Smithers, biſt du das? Menſchenskind, mit wem haſt 
du eben ſo laut geredet? Was iſt los mit dir? Und was tuſt 
du hier?“ . 

Bruce ſah ſich ſeinem Freunde Rodway gegenüber 
Wenn er von dem Zuſammentreffen unliebſam überraicht 
war, ließ er es ſich jedoch nicht anmerken. 

„Ben, wo kommſt du ſo plötzlich her? Es iſt an mir, 
dich zu fragen, was du um dieſe Zeit, da alle braven Jun⸗ 
gen ſchon zu Bett ſein ſollen, noch hier tuſt.“ 

„Für mich iſt das nichts Ungewöhnliches. Ich bin gar 
manche Nacht hier auf der Heide umhergewandert, wenn 
ich dieſes und jenes Problem meiner Erfindung im Kopfe 
herumwälzte. Hier iſt es, wo der Rodway⸗Akkumulator 
eigentlich geboren wurde, und aus alter Gewohnheit ſuche 
ich des Nachts noch manchmal dieſe Gegend auf. Anders 
jedoch bei dir. Du heirateſt in etlichen Stunden und 
ſollteſt zu Bett ſein — als ehrſamer Bürger. Was iſt dir 
. Und welchen Blödſinn haſt du dahergeplap⸗ 
pert u 

Bruce wurde ſich bewußt, daß der andere gewiſſe Eigen⸗ 
arten ſeines äußeren Menſchen angelegentlich betrachtete. 

„Ich hatte einen Sturz.“ 

„Dein Sturz ſieht eher nach einer Keilerei aus.“ 

Als ſie in Bruces Wohnzimmer anlanaten, unterzog 
Rodway ſeinen Gefährten im Lichte einer neuerlichen Be- 
trachtung. Dann wiederholte er ſeine vorherige Bemer— 


Das ſieht 
Es muß eine Ohn⸗ 


„Du haſt eine Keilerei gehabt. Jemand hat ſich an 
deinem Kragen, deiner Krawatte vergriffen. Auch biſt du 
im Graſe herumgerollt, und auf deiner Backe iſt ein Riß, 
zwei Zoll lang. Das iſt keine Verzierung für einen 
Mann, der in den nächſten Stunden zum Altar treten ſoll.“ 

Bruce betrachtete ſich im Spiegel. „Die Sache ſieht 
allerdings bös aus. Ich werde angeben müſſen, daß du es 
gelan haſt.“ 

„Das kannſt 
Bob, geſtehe.“ 

„Was ſoll ich geſtehen?“ 

„Wer biſt du?“ 

„Lieber Ben, nicht etwas ſpät für eine ſolche 
Frage?“ - 

„Nein, es gibt Dinge, für die es nie zu ſpät tft.“ 

„Stimmt, aber auch ſolche, die verfrüht ſein können.“ 

„Zu dieſen gehört meine Frage nicht. Theodor Lud⸗ 
low läuft herum und ſtreut Andeutungen aus, die wahr⸗ 


du den anderen ſagen, aber nicht mir. 


iſt es 


icheinlich zum großen Teil erlogen find, aber nicht ganz. — 
Ich weiß zwar nicht, wer du biſt, aber immerhin habe ich 
dich gut genug kennengelernt, um zu wiſſen, was du biſt: 
ein ganzer Mann. Als ich auf der Suche nach Geld war, 
brauchte ich nicht nur dieſes, ſondern auch einen Mann, und 
den habe ich in dir gefunden. Ich würde dir mein Leben 
anvertrauen, vielleicht mehr als das, aber es ſteht ein Ge⸗ 
beimnis zwiſchen uns. Und nun möchte ich dich, faſt ſchon 
mit dem Klang der Hochzeitsglocken in den Ohren, fragen, 
ob es nicht an der Zeit wäre, dieſes Geheimnis zu lüften, 
wenigſtens ſoweit ich in Betracht komme.“ a 

„Ben, trägſt du dich mit dieſem Gedanken ſchon ſeit 
längerem?“ f 

„Seit dem Tage deiner Verlobung mit Netta. Von da 
an wurde er mir zur Pflicht.“ 

„Wieſo?“ 

„Weil ich ſie noch immer liebe — viel mehr als meinen 
Akkumulator. Mein Hauptziel, das ich mit meiner Erfin⸗ 
dung erreichen wollte, war nicht Reichtum, ſondern Netta. 
Dann kamſt du und ſchnappteſt ſie mir vor der Naſe weg.“ 

„Aber ſie hat dich ausgeſchlagen.“ 

„Gleichviel, früher oder ſpäter hätte ſie doch einge⸗ 
willigt. Ich bin ſicher, du willſt ſie glücklich machen, und es 
wird dir auch, wie ich Hoffe, gelingen, aber weißt du auch, 
was du in ihren Augen biſt?“ 

„Ich vermute es.“ 8 

„Ein Held! Sie hat dich auf ein ſehr hohes Piedeſtal 
geſtellt, und wenn dich eines Tages irgend etwas zu Fall 
brächte, würde dieſer Fall ſie töten.“ 5 

„Und daher?“ 5 

„Daher bitte ich dich, mich nicht nur als Geſchäftspart⸗ 
ner zu betrachten. Auch ich bin ein Sünder, und daher duld⸗ 
ſam. Laß mich helfen, von ihr Dinge fernzuhalten, die ſie 
am beſten nie erfährt.“ 

„Warum glaubſt 
gibt?“ l 

„Die einfache Logik ſagte es mir. Was ſonſt ſollte das 
unheimliche Pfeifen vor deinem Fenſter bedeuten? Dann 
wirſt du ſtändig beobachtet. Ich weiß es, denn ich ſehe fort⸗ 
während Leute herumlungern, die deine Wohnung im Auge 
behalten. Auch heute Nacht iſt dir jemand in die Heide ge⸗ 
folgt. Wer es war, weiß ich nicht, aber du trägſt ſeine Vi⸗ 
ſitenkarte im Geſicht. Ich wette, daß etliche Paar Augen 
zur Zeit auf dieſes Fenſter gerichtet ſind, und vielleicht ein 
paar Ohren an den Fenſterſcheiben kleben.“ 

„Die ich außerordentlich gern zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger haben möchte.“ . a 

„Vermutlich. Sag' mir, haſt du jemals zu einer ge⸗ 
heimen Verbindung gehört, mit einer Maffia, Nihilismus, 
Anarkismus oder ähnlichem Blödſinn etwas zu tun ge⸗ 
habt?“ 

„Niemals.“ 5 l 

„Iſt dein Leben in Gefahr? Ich weiß, es liegt dir 
nichts daran, möglicherweiſe würde es dir ſogar einen 
Spaß bereiten, aber du mußt an deine künftige Frau den⸗ 
ken. Deine Gefahr wird die ihre ſein. Iſt es billig, ſie 
blindlings einer ſolchen auszuſetzen?“ 7 

„Mein lieber Ben, alles was ich dir zu ſagen habe, 
läßt ſich in wenige Worte zuſammenfaſſen: ich bin ein 
Menſch, der es ziemlich gut verſteht, ſich ſelbſt und alle, die 
ihm lieb ſind, zu ſchützen.“ : 

„Iſt das alles?“ 5 Er 

„Ja, außer höchſtens, daß uns beiden demnächſt wichtige 
Aufgaben bevorſtehen, und es Zeit iſt, noch ein paar Stun⸗ 
den vorher zu ſchlafen. 8 

„Ich bin bereit dazu. Halte dir jedoch gegenwärtig, 
Bob, daß es Augenblicke im Menſchenleben gibt, wo zwei 
Köpfe beſſer ſind als einer.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


du, daß mich ein Geheimnis um⸗ 


Gänſeſtreit auf dem Stoppelfeld. 
Eine heitere Geſchichte von Otto Boris. 

Die gelben Stoppeln bleichten im Herbſtnebel und in 
der müden Sonne. Der Pflug ſtürzte das Brachland. Auf 
den Kartoffelfeldern lagen nur noch die Strünke, und die 
letzten Rübenfuhren zogen karrend vom Felde. Es war 
ſtille geworden da draußen und wäre gar zu öde geweſen, 
wenn nicht die Gänſe mit ihren lauten Trompetentönen 
das Feld und das Dorf beherrſcht hätten . 


etwa dreißig Gänſe 


Im neunten und zehnten Lebensjahre hatte ich zu⸗ 
ſammen mit meinem Bruder die Stelle eines Gänſehirten 
im elterlichen Hauſe inne. Mein Vater, der Lehrer un⸗ 
weit der polniſchen Grenze war, kaufte in jedem Herbſte 
von drüben, die zunächſt auf den 
Stoppeln geweidet werden ſollten. 

Wir waren harte Burſchen, und wenn in der Morgen- 
frühe ſchon Reif weiß das Land deckte, liefen wir noch bar⸗ 
fuß. Unſere Mutter hatte ihre liebe Not, uns in Strümpfe 
und Schuhe zu zwingen. Deſto mehr verwunderten wir 
uns eines Tages, unſern Kollegen Fritz Snoyek in langen 
weißen Wollſtrümpfen und funkelnagelneuen Gänſe⸗ 
rümpfen (Holländer Holzſchuhen) zu ſehen. 

Die Pantoffeln und die Strümpfe waren ein Teil 
feines Einkommens, das er ſamt drei Talern jährlich, 
einem abgelegten Anzug und dem Eſſen vom Bauern er⸗ 
hielt. Fritz war drei Jahre älter als ich. Er beſaß eine 
außerordentlich freche Naſe, ein paar braune Spitzmaus⸗ 
augen und ein unerſchütterliches Selbſtgefühl, das ſich be⸗ 
deutend verſtärkt hatte, ſeitdem er in den neuen Pantofſeln 
ſtak. Unſere Gänſe zeigten das Beſtreben, heimwärts, alſo 
nach Polen zu entwiſchen. Hatten ſie den Kropf und den 
Schlund hart bis zum Schnabel vollgeſtopft, dann hielt 
dieſe oder jene im Freſſen inne, reckte den Hals kerzen⸗ 
gerade empor und ließ ein lautes „Tööt“ hören. Da — 
dort kam unverzüglich Antwort. Lauter wurden die 
Schreie. Sie klangen aufmunternd, wurden allgemein, dann 
ſtrichen die Gänſe ab, und wir rannten mit unſern 
Lumpenpeitſchen lein Zeugſtreifen an einem Stock) hinter⸗ 


her. Von Glück konnten wir reden, wenn wir ſie noch vor 
der Grenze erwiſchten. Doch nicht jedesmal ging das 
gut ab. 


Da kam jemand auf den Einfall, dem Vater einen 
alten pommerſchen Gänſerich zu empfehlen. Dieſes Tier 
würde bald die Oberherrſchaft errungen haben und die 
Gänſe zum Platzhalten veranlaſſen. Ehe die „Neuen“ aus 
Polen ankamen, wandelte der Pommer ſchon lange würdig 
und einſam unter den Enten und Hühnern des Hofes. 

Dem neuen Volke ſchloß er ſich unverzüglich an und 
begleitete es ſofort auf die Weide. Fritz Snoyek ſah ihn 
und ſtaunte. Gegen dieſen Gänſerich verblaßte alles bis⸗ 
her Dageweſene. Jetzt konnten wir gegen ſeine Pantoffeln 
antreten. Und wir taten uns nicht wenig zugute auf den 
neuen Gänſerich. Obendrein hatte ihn der Vater Geiſerich 
getauft. Das war hochgelehrt und machte Eindruck auf 
Fritz. Er beneidete uns um das Prachttier. Seinem Miß⸗ 
fallen gab er dadurch Ausdruck, daß er in unbeobachteten 
Augenblicken nach dem Gänſerich warf oder ſchlug. Unſere 
Freundſchaft kriegte einen Riß. 

Leider gab der alte Vandale weitere Gründe zu 
Zwiſtigkeiten. In den Urtiefen ſeiner breiten Bruſt war 
unzähmbarer Herrſcherwille, gepaart mit Brutalität, ver⸗ 
ankert. Zunächſt verprügelte er die beiden polniſchen 
Gänſeriche unſerer Herde kreuz⸗, flügel⸗ und lendenlahm. 


Dann verſuchte er ſein Reich zu erweitern. Er griff 
Fritzens Gänſerich an. c : 
Wir drei Hirten eilten etwas zu ſpät hinzu. Fritzens 


Gänſerich war am Halſe, am Rücken und an der Bruſt kahl 
wie ein gerupftes Huhn. 

Am Abend löſte Fritzens Brotherr den ledernen Hoſen⸗ 
gurt und ermahnte mit deſſen Hilfe den ungetreuen Knecht 
empfindlich an der Hinterſeite. Uns beide rettete allein 
Mutters Einſicht und ein Schnaps, den ſie dem empört 
klageführenden Bauern einſchenkte, vor Vaters Maßregeln. 

Geiſerich ließen unſere Sorgen völlig kalt. Andern 
Tages, als wir zwiſchen beiden Herden patrouillierten, 
um einen neuerlichen Zuſammenſtoß zu verhindern, reizte 
er durch laute Wanderrufe die Gänſe auf, ihm zu folgen. 
Und ſiehe da: das urteilsloſe Volk erhub ſich insgeſamt 
und brauſte bis auf den gerupften Gänſerich ab. 

Während dieſes Ereigniſſes lag Fritz Snoyel an einer 
Weißdornhecke, hatte die Hände bis zu den Ellenbogen in 
die Hoſentaſchen verſenkt, drehte das ſchmerzende Hinterteil 
der verſöhnenden Sonne zu und behauptete über dis 
Schulter weg, ihn ginge der N Rummel nichts an, da 
er gekündigt habe. 

Mein Bruder warf ihm einen Erdklumpen ans Rück⸗ 
grat. Nun war Fritz hoch. Es erhub ſich ein heſtiges 
Bombardement. Aus den Klumpen wurden allgemach 
Steine. Ich packte einen ſchier ballengroßen Stein und 


hätte furchtbar getroffen, wenn Fritz ihn nicht mit der 
Sohle ſeines Holzſchuhes wie mit einem Schild aufgefangen 
hätte. Das ſollte Hohn bedeuten. Leider platzte der neue 
Schuh mitten durch. Jetzt ging Fritz mit Wutgeſchrei zum 
Sturmangriff über, und wir drei waren bald ein un⸗ 
entwirrbares Knäuel von Gliedmaßen. 

Geiſerich war inzwiſchen in Polen gelandet. Dort 
forderte er unverzüglich den beherrſchenden Gänſerich zum 
Holmgang heraus. Ehe irgend eine Hilfe herbeieilte, hatte 
er ihn platt geſchlagen und teilweiſe gerupft. Mit lautem 
Luſtgeſchrei entführte er nun ſämtliche erreichbaren Gänſe 
Laut ſchreiend ſtrichen ſie über unſern Köpfen hin. 

Wir waren baff. Augenblicklich löſten wir uns aus 
unſerer Umſchlingung. Mein Bruder ſuchte ſeine Weſten⸗ 
knöpfe. Ich hielt ein Taſchentuch vor die blutende Naſe. 
Fritz aber paßte die Teile ſeines ſelbſterworbenen Ver— 
mögens aneinander. Ans Kündigen dachte er nun nicht 
mehr, da er ſeinen Lohn zu neuen Holzſchuhen nötig hatte. 

Tagsüber waren wir auf unſere große Herde ſtolz. 
Doch das legte ſich am Abend geſchwinde, als die ganze 
Bande nicht auseinander wollte, ſondern hinter Geiſerich 
unſerm Hof zuſtrebte. Dort ſtanden bereits drei Bäuer⸗ 
lein von drüben neben dem Gemeindevorſteher. Auch 
Fritzens Brotherr war da. 
Fritz machte ſich heimlich aus dem Staube. 

Nun hub der Krieg um die Gänſe an. Meine Mutter 
hatte bald die unſern herausgefunden. Sie ſteckte Geiſerich 
kurzerhand in den Stall. Die erſten dreißig, die ihm 
folgten, waren denn auch wirklich die unſern. Und doch 
hatte ſich ein ſchwächliches Gänſefräulein mit eingeſchlichen. 
Es mochte für den ſtarken Geiſerich erheblich ſchwärmen ... 

Kaum war der Führer eingeſperrt, als die Herden 
von ſelbſt auseinanderſtrebten. Fritzens Gänſe marſchierten 
ſpornſtreichs nach Hauſe. Die Polen ſchlugen den Weg zu 
ihren Weidegründen ein. 

Als wir am andern Nachmittag unſere Gänſe wieder 
auf die Stoppeln treiben wollten, ſtaunten wir; denn alle 
hatten einen grünen Ring von Ölfarbe um den Hals. 
Fritz begrüßte uns nicht. Als er aber unſere Gänſe ſah, 
wurde er ſtarr; denn auch die ſeinen trugen einen grünen 
Ring. Der Kaufmann im Orte hatte eben keine andere 
Farbe gehabt.. 

Geiſerich, der Unentwegte, mußte Martini in die 
Panne wandern. Die kleine, ſchwärmeriſche Gans teilte 
ſein Schickſal. 


10 Gebote für die Kinderſtube. 


1. Sei als Erzieher konſequent und ſtetig. Spare dir 
Saen häufige Befehle und Verbote und lange Moralreden. 
Wenn du aber einen Befehl ausgeſprochen haſt, dann wache 
auch über ſeine Durchführung. 

2. Laß dein Kind nicht deine üblen Launen entgelten 
und gib ihm überhaupt immer ein gutes Vorbild 

3. Vergiß nicht, daß dein Kind für dich kein Spielzeug 
ſein darf, mit dem du vor deinen Gäſten prunkſt und mit 
dem du dir eine Stunde am Tage deine Langeweile ver— 
treibſt, ſondern daß dir in ihm eine ernſte Aufgabe geſtellt 
iſt, die zu löſen alle deine Kräfte in Anſpruch nehmen 
ſollte. 

4. Verlange nicht zuviel von deinem Kinde. Vergiß 
nicht, daß es ein Kind iſt und noch nicht die Einſicht haben 
kann wie ein Erwachſener. 

5. Sei auch nicht allzu ängſtlich, laß dein Kind ſich aus- 
toben und eigene Erfahrungen ſammeln. 

6. Sprich nicht von deinem Kinde in ſeiner Gegen— 
wart, insbeſondere rühme es nicht und lache nicht über 
ſeine „Heldentaten“, für die du es eben noch geſcholten und 
geſtraft haſt. 

7. Verſuche nach Möglichkeit ohne Strafe auszukommen 
und verſuche es immer zuerſt mit gütlichem Zureden. 

8. Sei aber auch nicht allzu nachſichtig gegen die Un⸗ 
arten des Kindes, verwöhne und verweichliche es nicht und 
laſſe es ſich niemals zum Haustyrannen entwickeln. 

9. Suche dir immer das Vertrauen deines Kindes zu 
erhalten, damit es keine Heimlichkeiten vor dir habe und 
mit allen ſeinen Sorgen, großen und kleinen, zu dir 
komme. 5 5 

10. Vor allem aber vergiß nicht, daß das Ziel aller 
Erziehung iſt, einmal den Erzieher überflüſſig zu machen. 


Er hantierte am Hoſengurt. 


Bayeriſche Geſchichten. 


Stundung. 


In einem Bankgeſchäft in Schrobenhauſen lief folgen⸗ 
der Brief ein: „Lieber Freind. Nur ümmer geduld. Ich 
bütte Sie vom Herrzen Darum, Bis in Dezember vor 
dem neien Jarr begleiche ich den ganzen Jarreszünz, und 
Zünſeszüns, Den da begom ich jetz noch einen Keld— 
einnam. Ich hofe, das Ihr mir noch mit geduld werdeht 
nachſeön gönen bis 25. Dözember begleich ich auch den 
ärwagſönön Ferzugszünz. Büdde Schreibeht mir bis 
dorth den Ferzugszünz ab, von den cheitigen 50 Mark bei⸗ 
gelegeghten Keld noch übrieg bleibt. Der Jarreszünz von 
7000 Mark wirdt 700 Mark bedragen. Büdde auch jo 
Büllig als Ihr könt zu berechnön, bin auch Verwiethweht. 
Büdde darum um alles aufgewirdes; Vielle Grüße in Eich, 
und Lebbeht wol, mit Geſund .. 


Der Pharao. 

In einem bayeriſchen Gebirgsdorf beſprach der Lehrer 
mit ſeinen Buben ein Wandbild, das den Auszug der 
Kinder Iſraels nach Agypten darſtellte. Da iſt der Pharao 
darauf zu ſehen, vornehme Würdenträger, prächtig ge⸗ 
kleidete ägyptiſche Bürger, ſehr viele Juden und noch mehr 
armſelige Sklaven mit nacktem Oberkörper. Der Lehrer 
läßt ſich die einzelnen Perſonen erklären: Der Pharao! 
Die Würdenträger! Die Agypter! Die Juden! 

„Gut! Und die mit dem nackten Oberkörper?“ — 
Langes Hinundherraten. Schließlich meldet ſich Seppl: 
„Dös ſan die Sommerfriſchler!“ 


„Glück.“ 

In einem Münchener Kino läuft ein Film mit Anna 
May Wong — Hai Tang — als zweiten Titel groß gedruckt: 
„Der Weg zur Sünde.“ — Zwei halbwüchſige Mädchen, 
offenbar auf der unterſten Stufe der Konfektionsleiter, 
Laufmädeln oder Lehrmädeln, ſtehen vor den Groß⸗ 
aufnahmen und erklären ſich gegenſeitig die dramatiſchen 
Höhepunkte. 

„Sixt es“, ſagt die eine, „da is ſie noch ganz arm; der 
Junge da is g'wiß ihr Schatz. Da auf dem Bild hat j’ alle: 
weil no denſelbigen Kimono an, des is net ſo fein, weil 
ſ' doch eine Chineſin is. Aber da! Der Herr mit die 
vielen Orden — dees muß a Groſchfürſcht ſein, da ſtellt er 
ihr ſcho nach — ſixt es, wie er ſie küſſen will und wie's ihr 
grad grauſt vor ihm .... Und jetzt — der Junge, Nette 
ſchaugt ſchon ganz traurig her —“ 


„Ja, weil ſie's da wahrſcheinli ſcho mit dem Groß⸗ 
fürſchten hat“, ſagt die anderes „Dees kann man ſcho 
ſehen, weil ſ' jetzt ſo wunderbare Kleider anhat ...“ 

Beide ſehen ſich das Bild noch einmal ganz genau an. 
Dann ſagt die erſte mit einem tiefen Seufzer: „Ja, mei, 
a jedes Madel hat net ſo a „Glück“!“ 


Der Sparſame. „Wünſch' dir ſchnell etwas, Hulda, aber 
bloß nicht von mir!“ 
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